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Aktiva »nd Agenda.

„Wir werden niedergeworfen, aber

wir gehen nicht zu Grunde" dies

treffliche Wort des Redners am Pins-
Feste ist nicht vergessen; es war aus
dem Herzen aller schweizerischen Katho-
liken gesprochen, es soll auch in ihrem
Willen und in ihrer Thatkraft haften
und wirken. Wir haben über das

„Niedergeworfen werdeil" in den vorigen
Nummern unseres Blattes Manches ge-
sagt, was dort von der Kanzel herab
nicht gesagt werden konnte; halten wir
es auch so mit der zweiten Hälfte des

Satzes: „Wir gehen nicht zu Grunde."
Tas hängt von Gott, aber auch von
uns ab!

„Siehe, Ich bin bei euch alle Tage
bis an das Ende der Zeiten! Die Pfor-
ten der Hölle werden Meine Kirche nicht

überwältigen; Gott hat sein Volk nicht
verworfelt, das er vorgesehen hat; wenn
Gott für nns ist, wer kann etwas wider

uns?" — diese und ähnliche Worte der

ewigen Wahrheit sind unsere feste Stütze

in dem gewaltigen Stnrm, der uns schon

nmtobt und wahrscheinlich sich noch wü

thender erheben wird. Der schwache

Mensch möchte aber den sehen, der nn-
l sichtbar ihm zur Seite steht, und viele

schauen darnm in übermäßiger Hast und

Aufregung sich nach Wundern und Zei-

j chen um. Der hl. Vater in seiner gei-

stigen Klarheit und seinem ruhigen Gott-
l vertrauen hat ans dies schon wiederholt

zurück- und uns auf die zweifellosen

Beweise des göttlichen Machtschutzes hin-

gewiesen. Wir sehen diese thatsächlich

vor uns, wenn wir uns auf seinen er-

habenen Standpunkt stellen. Versuchen

wir, sie in gedrängtester Kürze zu be-

I zeichnen.

Die Kirche steht fest, trotz allen

heftigen und scheinbar wohl berechneten

Angriffen. Ungebeugt, von Gottes Arm
sichtbar gehalten und gekräftigt, steht der

Papst, der ehrwürdigste unter allen

Herrschern auf dieser Erde und ver

liebenswürdigste Greis, zu dem alle

Gläubigen der Erde in kindlicher Liebe

und Verehrung aufschauen.*) Er gibt
stetsfort der Wahrheit Zeugniß und

uns das Beispiel großherziger Liebe.

Mit Stolz und heiliger Freude blicken

wir auf ihn. Ihm zur Seite steht fest

vereint die Schaar der Bischöfe,^
eines Sinnes, mnthig und entschlossen

zu That und Leiden, würdig ihrer er-

habeneu Stellung. Es war nicht immer

so in der Kirche; nur zu oft standen

Bischöfe an der Spitze der Häresie oder

der Staatsstreiche und -Intriguen ge-

gen die Kirche. Daß es jetzt besser

steht, verdanken wir Gott und dem Ernst
der Zeile den Angriffen der Gegner

gegen das Herz der Kirche selbst, dem

Kampfe um Sein und Nichtsein.

Air sie schließt sich der Cle r u s,

treu und fest verbunden; nur eine ge-

ringe Zahl, nur der Spreu ist „vom
Kernen gestoben," und von den Ver-
irrten kehrt wieder Mancher zurück, in
welcbem vorher Hochmuth oder Sinnen-
lust das bessere Bewußtsein unterdrückt

halte. Wie ganz anders war das im
ll>. Jahrhundert, wo Mönche und Non-
iren schaarenweise den Klöstern ent-

sprangen, Bischöfe und Chorherren dem

») Ein allkachvlischcS Schmähblatt, da» i»

unserem Baterlande erscheint, nannte ihn den

„kindischgcwordenen", den von einem gewissen

Orden „gegängelten." DaS gemahnt an die

„Stimme" eines Hundes, der in der Kirche

heult. Kein ehrenhaster Protestant oder Ungläu-

biger würde sich so über PiuS IX. ausdrücken.

übrigen Clerus mit dem Beispiele des

Abfalls vorangingen, Professoren und

Studenten in hellen Haufen dem Evan-

gelium (des freien Denkens und Lebens)

zueilten!

Zil dem Clerus steht das katholische

Volk; ja, vielfach darf mau sagen:

es ist eben so fest entschlossen als der

Clerus, und wendet sich entschieden von

einem Jeden ab, auf den man sich nicht

verlassen kann. Mit seinem klaren, un-

befangenen Blicke durchschaut es mehr

und mehr das Blendwerk, das mau ihm

vormachte: man wolle es befreien von

dem Joche Rom's, von dem Geistesdruck,

der Herrsch- und Geldsucht des Pfaffen-

thums. Es sieht immer besser ein, daß

es sich nicht um kirchliche Mißbräuche

und Gebrechen, sondern um den inner-

sten Kern der christlichen Religion, um

Glauben und Unglauben handelt, und

daß der Druck und die Aussaugnng von

einer ganz andern Seite her kömmt,

und das Joch der radikalen Zwingherreu

weit härter und entehrender ist, als das

Gesetz und die sittliche Ordnung der

Kirche, welcher es sich frei "unterwirft.

Darum die freudige Erscheinung, daß

im katholischen Jura Clerus und Volk

drei Jahre lang einen unerhörten Druck

ungebeugt ertrugen, daß dort und in

Genf schändliche Gesetze und eine tyran-
nische Gewalt ihnen die Kirchen, Pfarr-
Häuser und Pfrundgüter rauben, aber

ihre Glanbenstreue und ihren Mannes-

muth nicht brechen konnten; daher die

wahrhaft großartige Erscheinung, daß

in Preußen zwar 7 Bisthümer von 12

ihrer Oberhirten beraubt, im Bisthum
Trier z. B. 139 Pfarreien ohne regel-

mäßige Seelsorge sind, in der Erzdiözese

Köln 94 Pfarreien verwaist, kl Rek-

torstellen unbesetzt, 609 Ordeusleute,

welche in der Seelsorge Aushülse lei-

steten, ausgewandert (d. h. vertrieben)

sind, in den übrigen Diözesen eine Masse

von Gemeinden keine Geistlichen mehr

haben, und jetzt noch eine Menge Geist-

sicher „gesperrt" oder gar eingesperrt

sind — und daß trotz all dem die Staats-

gewalt im religiösen Gebiet nicht einen

Zoll Boden gewonnen hat, währenddessen

die Entsittlichung in schauderhaften Di-
mensionen um sich greift und der So-
cialismus, der Sohn des modernen,

uuchristlichen Staatswesens, immer zahl-

reicher und kecker auftritt, in der Ab-

ficht, einst an dem Staate und dessen

reichen und mächtigen Dienern zu thun,

was dieser an der Kirche gethan.

Sollen wir neben diesen äußern Er-
scheinnngen und Verhältnissen aucb noch

der innern Entwicklung gedenken,

welche uns Gottes Walten über seiner

Kirche deutlich und hoffnungsreich dar.

legen? Es ist einerseits das wärmere

religiöse Leben im katholischen

Volke, die lebendigere Theilnahme am

öffentlichen Gottesdienste, der Gebetseifer,

die Menge guter Werke und der Opfer

für kirchliche Zwecke, welche den Raub

der Kirchengüter gut zu machen und

die um ihre Versorgung und ihr wohl-
verdientes Brod gebrachten Diener der

Kirche großmüthig zu entschädigen sucht.

Es ist andererseits der freudige und

kräftige Fortschritt der k a t h oli s chen

Wissenschaft.

- Jener eitle Mensch, der aus den Hän-
den Aug. Kellers, dessen Finger und

Antlitz mit den Tintenflecken einer lieber-

lichen und lügenhaften Schriftstellern

besudelt sind, den Bischofsstab annahm,

durste äußern: nach dem Vatikanum

hätten jene Männer, denen der Katho-

lizismus seine wissenschaftliche Ehre zu

verdanken habe, gebrochenen Herzens ihre
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Federn niedergelegt.*) Warum nicht

gar! Daran denken weder die ansge-

zeichneten Gelehrten Englands, die nach

den gründlichsten Studien zum Katho-

lizismns zurückkehrten, und unlängst den

Dilettanten Gladstone, der gegen den

Vatikanismns schrieb, zum allgemeinen

Ergötzen in den Sand legten, noch die

katholischen Gelehrten Frankreichs und

Belgiens, welche muthig der „modernen"

Wissenschaft den Handschuh hinwerfen,
und es ohne Staatshülfe Probiren wollen,

noch selbst die deutschen katholischen Ge-

lehrten, welche dem zahlreichsten, geschnl-

testen und bestbezahlten Heere von Staats-

weisen gegenüber, fortfahren, eine ge-

snnde, genießbare, christliche Philosophie

(tiunlom alilzunnclo!) zu lehren, der

hochmüthigen Naturwissenschaft, welche

mit T. Gewalt dem Affenthum zueilt,

zu beweisen, daß sie wohl im Gebiete

der Materie Dankenswerthes geleistet,

dafür aber im geistigen Gebiete durch

ihre Fehlschlüsse sich lächerlich gemacht

hat, — fortfahren, in Geschichte und

Literatur, speciell in den theologischen

Fächern der Kirchen-, Concilien- und

Dogmengeschichte, in Kirchen-und Staats-
recht klassische Werke und branchbare,

gründliche Lehrbücher zu schreiben.

Im Hinblick auf diese neu auflebende,

an das beste Alte sich anlehnende katho-

lische Wissenschaft dürfen wir vielmehr

hoffen, daß jenes Wort des Vatikanischen
Concils sich auch in unserer Zeit be-

währe: Wahre Wissenschaft kann dem

Glauben nie zuwider sein, und die Kirche
wünscht, daß die ächte Wissenschaft auf
ihrem Boden und nach ihren eigenthüm-

lichen Gesetzen frei und freudig empor-
blühe, weil sie endlich nur zur VerHerr-
lichung Gottes und der göttlichen Offen-
barung gereichen kann. Möge diese Hoff-
uung auch in unserem schweizerischen

Vaterlande verwirklicht werden!

Die Kirche, durch Gottes Hand ge-

pflanzt, erhalten und gestärkt, steht fest.

Nicht bloß: sie wächst, dehnt sich aus,

Herzog« Vorlraq in Schönenwerd, S. 13

buchstäblich- .Wir sehen die Stätten wàcr
theologischer Bildung verwüstet. Die Männer,
die die katholische Kirche in diesem Zahrhun-

dert zu Ehren gebracht, sind theils innerlich

gebrochen, theil« geächtet. Man braucht keine

theologische Wissenschaft mehr.'

erhebt sich überall, wo sie frei walten

kann. Welche Fortschritte hat sie in
diesem Jahrhundert in England und

Holland gemacht, sobald der eiserne

Staatszwang sie nicht mehr niederhielt;
welche Fortschritte in Nordamerika! Wie

freudig spricht es nils ans den Bench-
ten der Missionäre an, wenn sie uns die

Thatsachen vorlegen, daß das Christen-

thum ununterbrochen, in festem, ruhigem

Gange vorwärts schreitet, bis es, wie

der Herr sagte, zu den Enden der Erde

und der Zeilen gelangt!

Am 8. Okt. 1876 beging die Sladt

S. Franzisko in Californien die Säkn-

larfeier ihrer Gründung. Drei Frau-

ziskaner hatten dort im Jahre 1776

eine Mission errichtet, nach 65 Jahren

hatte sie 80,600 Indianer für das Chri-

stenthum gewonnen ; jetzt zählt die Haupt-

stadt etwa 250,000 Einwohner. An der

Festversammlnng hielt der angesehene

protestantische Staatsmann, I. W. Dwi-
nelle) ein Engländer, eine ausgezeich-

nete Rede,*) worin er bekannte, daß die

Gründung von Californien „das Werk

der römisch-katholischen Kirche" sei. Am

Schluß derselben äußerte er unter Air-

derm: „Macaulay und Nanke, aner-

kannte Historiker, von denen keiner der

römisch-katholischen Kirche besonders

wohlgesinnt sind, sind beide der Mei-

nung, daß diese nach all den Angriffen
und Verfolgungen der letzten 350 Jahre

mächtiger ist, als sie znrZeit
des Martin Luther war....
Vor hundert Jahren, wie schwach war

da die katholische Kirche in den Verei-

nigten Staaten! Wie stark ist sie heute

— die Stärkste unter den Starken!

Vor hundert Jahren geächtet, ihr Name

eine Schande, — heute stolz im Bewußt-

sein ihrer Macht, ihre Kinder frei, Alles

zu begehren — um es zu erlangen. Sie

können Gesetzgeber, Senatoren, Richter

sein; einer von ihnen bekleidete die höchste

Stelle der Justiz 25 Jahre laug. Wo

ist die katholische Kirche mächtiger, als

gegenwärtig in Amerika? Wo sind ihre

Fundamente breiter, tiefer, fester? Wo

ihre Hospitäler, ihre Klöster, ihre Col-

legien, ihre Kirchen in einem blühender»

Zustande?.. Und wenn ich erwäge,

') Vergl. Schecken« pe-iodiiche Blätter, 11.

Heft, S. 527 f.

daß sie die Mutter aller moder-
n e n Civi lisa I ion und die Pflege-
mutter aller s r eie n p oliti-
scheu Institutionen ist, dann

flehe ich demüthig Gott, den Allmäch-

tigen, an, daß dieses große Land freier

Männer die ganze Fülle der Ernte im

vollsten Maße in ihren Schooß bringen

möge."

So der protestantische Staatsmann,
der Honourable I. W. Dwinelle. Das

sind gewichtige Aktiva in unserer

Rechnung. Sie kommen uns zu Gute,

aber unser Verdienst sind sie nicht.

(Schluß folgt.)

St. Halkcrkorrespondenz
vom 15. Januar.

Habe Ihnen von einem großartigen

Friedenswerk, einer Wohlthäligkeitsan-

stalt zu melden, das nicht bloß projektirt,

sondern bereits in Aussührung begriffen

ist, ein Werk, das unserer Diözese und

speziell einem großen Landestheil der-

selben zum großen Segen gereichen wird

— nämlich die Gründung einer toggen-

bnrgischen katholischen Waisenanstalt.

Eine solche ist nicht bloß dringendes

Bedürfniß, sondern geradezu eine Lebens-

frage für viele katholischen Gemeinden

des in seiner eminenten Mehrheit pro-

tcstantischen Toggenbnrgs. Es ist das

besonders der Fall für die armen kath.

Gemeinden des Ober-, Neu- und Unter-

toggenbnrgs, wo die Behörden in ihrer

Mehrheit protestantisch-reformerisch ge-

sinnt sind und demnach auch die armen

katholischen Waisenkinder in eigens pro-

jektirten Waisenhäuser mit proteftanti

scheu Reformerschulen zu zwingen trach-

ten. Was das heißen will, versteht heut-

zutage jeder Katholik, ohne daß man

sich deutlicher ausdrücken muß. Darum
bemerkte ich oben, es sei eine katholische

Waisenanstalt für die armen, katholisch

gebliebenen Gemeinden eine eigentliche

Lebensfrage. Ohne eine solche Anstalt

könnten Hunderte von katholischen Wai-

senkindern um ihr heiliges Erbgut, den

katholischen Glauben, gebracht werden.

Die projektirte Anstalt ist vorläufig

für 100 Kinder berechnet. Ein sehr

gut gelegenes, trefflich eingerichtetes

Haus sammt 27 Jucharten Landes ist

bereits für 45,000 Fr. angekauft. Ban-

liche Umgestaltungen, innere Einrichtung
sammt passendem Mobiliar kosten frei-

lich nock bedeutende Summen, welche

aber die bekannte Opferwilligkeit schweiz.

Katholiken gewiß decken werden. Unser

Zweck ist: mit diesen Zeilen das Tit.
schweiz. Publikum, vorab die Hochw.

Geistlichkeit allerwärts mit dem edlen

Zwecke des Unternehmens bekannt zu

machen, und daß sie allsällige Gaben-

sammler zu diesem Zwecke guten Herzens

aufnehmen und bei ihren Collecte» an

die Hand gehen und unterstützen. Das

Wettere, zu wissen Nothwendige liegt
im beiliegenden Aufrufe sammt Sra-

tuten.

Aufruf
an die katho isch n Tuggenburger und

ihre Freunde zu Gunsten der Armen-
und Waisen-Kinder.

Wir begingen vor wenigen Tagen

wieder die heilige Festfeier des großen

.Geheimnisses unserer christlichen Reli-

gion, wodurch der Sohn Gottes ein

armes, von der Welt verachtetes Men-

schenkind geworden, um uns Alle zu

Kindern Gottes, in Gott reich und ewig

glücklich zu machen und besonders die

Kinder zu sich zu rufen und zu segnen.

Welcher Christ würde das göttliche Kind

nicht liebevoll aufnehmen, ihm freudig

Obdach gewähren, ja Hab' und Gut

mit ihm theilen, in der Ueberzeugung,

Alles hundertfältig wieder zurück zu

empfangen? Dieses arme Jesuskind

klopft wirklich bei uns an, nicht zwar

in eigener Person, wohl aber in der

Person von Armen- und Waisenkindern,

von denen vorzüglich sein Wort gilt:
„Wer immer ein solches Kind
in mein e m N amen a u snim m t,

nimmt mich auf, und wer mich

a n f n i m in t, ni m m t d e nje n i g en

auf, der mich gesandt hat.
Solchen Kindern begegnen wir überall

in unsern toggenburgischeu Gemeinden,

entweder in der Hütte ihrer dürftigen

Eltern oder Pflegeltern oder in den

Armenhäusern. Die gewöhnlichen Ar-
menhäuser sind aber für eine gute, re-

ligiös-sittliche Erziehung der Kinder am

wenigsten geeignet, da der Einfluß der

ältern, oft sehr verkommenen Bewohner

dieser Anstalten auf die Jugend höchst

nachtheilig einwirkt, und auch durch die

besten Armeneltern, denen ohnehin die
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nöthige Zeit und oft auch die Befähi-

gung für die Erziehung der Kinder

mangelt, nicht verhindern kann. Die

Erfahrung liefert hiefür eine Menge der

traurigsten Beispiele, Darum sind auch

alle Pädagogen und einsichtigen Kinder-

freunde darin einig, daß die Kin-
der ans den Armenhäusern
w e g g e u o m m e n u n d i n e i g e n s

für sie eingerichteten und
zweck mäßig geleiteten Wai-
s e n a n st alten untergebracht
werden sollten.

Laut Kreisschreiben unserer h, Re-

gierung vom 7. d, M, an die Bezirks-
ammänner und Armenbehörden des

Kantons St, Galleu, wird auch unser

Gr. Rath nächstens diese Frage behan-

deln. Da in den meisteil einzelnen

Landgemeinden die Bedürfnisse und

Mittel für solche gesonderte Anstalten

zu gering sind, hat man die Anregung
und den Versuch gemacht, mehrere
P o l i t i s ch e G e m e i n d en zu diesem

Zweck v e r t r a g swei s e mit einander

zu vereinigen z. B. die vier obersten

Gemeinden des Toggenbnrgs. Diese

Idee findet aber im Volke ohne Unter-
schied der Confessionen starkeil Wider-
sprnch, weil die Erfahrung zeigt, daß

bei solcher offiziellen Vereinigung der

Oerlligeist, Eifersucht und Mißtrauen
gar leicht das einträchtige und friedliche

Zusammenwirken der verschiedenen Be-

Horden stören, zumal unter Contraheiiten
verschiedener Consessionen.

Weit besser im Interesse des kvnfes-

sionellen Friedens, wie der Oekoiiomie

kann der edle Zweck erreicht werdeil

d u r ch P r i v a t a n st al ten, welche

durch f r e i e V c r e i n i g n n g auf
christlicher Grundlage auf-
gebaut und geleitet werden
und zwar für j e d e K o n f e s s i on

gesöndert. Für freie, konfessio-

nelle Institute wird die christliche
Liebe in beiden Konfessionen immer

opferwillig sein, nie aber für konfes-

sionslose, dem Volke aufgenöthigte An-

stalten, wo die Kinder nicht in Christi
Namen aufgenommen werden und folg-
lich dabei auch nicht der dein christlichen

Almosen verheißene Segen waltet. Wir
Katholiken speziell haben das un-

veräußerliche Recht und die unerläßliche

Pflicht, zu verlangen und zu sorgen,

daß unsere, auch die Armen- und Wai-

senkinder, katholisch unterrichtet und

erzogen werden, was nur in katho-
tischen Familien und An-
stalten möglich ist.

Dieses Bewußtsein hat am 14. d. M.
dreißig bis vierzig katholische Männer,
Geistliche und Laien, aus alleil vier

toggenbiirgischen Bezirken in Bütsch-
w y l versammelt, um über diese An-

gäbe zu berathen und zu beschließen.

Nach Anhörung eines bezüglichen Ne-

ferates — sammt Statutenentwurf —
und nach einläßlicher Diskussion einigte

man sich zu folgenden Resultaten:
1) Es soll ein Verein für Erziehung

kath Armen- und Waisen-
kinder i m T o g g e n b u rg ge-

gründet werden (St. Jdda-

Verein).

2) Die in ihren Grundzügen vor-

gelegten V e r e i n s st a t n t en wurden

angenommen und im Sinne

derselben erklärten sich sämmtliche

Anwesende als Mitglieder des Vereins.

3) Es wurde von der Versammlung ein

provisorisches Comite ge-

wählt mit folgenden Aufträgen:
». Die Zeichnung von Aktien und un-

verzinslichen Anleihen unter Mitwirkung
der übrigenVereinsmitglieder zu besorgen,

b. Sich um eine geeignete Liegenschaft

für die Anstalt umzusehen und den Er-
werb derselben durch Ankauf oder Pach-

tung einzuleiten, sobald das Resultat der

Zeichnungen es erlaubt, o. Die Vereins-

statnten nach den heute genehmigten

Grundzügen allsznarbeiten. <1. DieAktio-
näre zur definitiven Koiistituiruiig bald

möglichst einzuberufen und der Versamm-

lnng ihr Gutachten über Erwerb und

Einrichtung der Lokalitäten, sowie einen

Reglemeutsentwurf über Verwaltung
und Betrieb der Anstalt vorzulegen.

Die beauftragte Kommission wendet

sich hiemit an Ihre Opferwilligkeit mit
der ergebensten Bitte, unser christliches
Liebeswerk in der für Ihre Verhältnisse
möglichen Weise und Ausdehnung zu
unterstützen und gefälligst eines der

Ihnen gebotenen Formulare auszufüllen
und zu unterzeichnen.

Bütschwyl, am Feste der unschul-

digen Kinder 1876.

Das provisorische Comite:

Klaus, Dek., Präsident. Wagner, Bezirks-

ammann. Rüdlinger, Dekan. Schönen-

berger, Gemeindeammann. Oesch, Pfr.
und Kammerer. Harzenmooser, Aktuar.

Huber, Kantonsrath.

Kintadung.
Mit der Gründung einer Anstalt für

katholische, arme Waisenkinder der Land-

schaft Toggenburg wird den mildthätigen

Christen ein wahrhaft solides Leih-
Hans eröffnet, das ihnen die reichsten

Zinse für Zeit und Ewigkeit bringt.
An der Spitze der Unternehmung steht

Christus unser Herr, der göttliche Kin-
derfrennd: in seine Hand legt man die

Einlagen und Gaben, für den zeitlichen

Gewinn steht mit dem reichsten Segen

an Gut und Glück derjenige ein, dem

die Erde und all' ihre Fülle zugehört

und den ewigen Lohn hat Er, dessen

Treue nicht gebricht, Allen verheißen,

die hier ans Erden in den Kindern,
Kranken, Betrübten ihn selber aufge-

uominen, heimgesucht und getröstet haben.

Wer also auf sicheres Unterpfand, ge-

nane Zinsleistung, sein zeitlich Gut an-

legen will, lasse die genannte Waisen-

anstalt im Toggenburg sich empfohlen

sein.*)

St. Gallen, 2. Jänner 1877.

-j- Carl Johann, Bischof.

Statuten des Vereines für Erziehung

katholischer Armen- und Waisenkinder

in Toggenburg.

Art. 1. Für Erziehung katholischer

Armen- und Waisenkinder im Toggen-

bürg bildet sich ein Verein unter dem

Schutze der hl. Laudesmutter Jdda

(„St. Jdda-Verein").
Art. 2. Wer alljährlich ein beliebi-

ges Opfer für den Verein bringen will,
soll insoweit als Mitglied desselben be-

trachtet werden, daß er der Gebete der

Waisenkinder besonders theilhaftig wird.

Art. 3. Hauptaufgabe des Vereines

ist, arme und Waisenkinder in guten,

katholischen Familien oder Anstalten

zu versorgen und zu guten Christen und

Bürgern heranzuziehen.

Art. 4. Der Verein übernimmt zu

Ueber diesen schönen Ausruf ergossen

radikale Blätler ihren Hohn, al« über eine

Aussorderung zu schmutzigem Interesse. Müssen

wir un« nicht schämen, daß in der Schweiz
solcher Preßunfug möglich ist?

diesem Zwecke die Gründung und Lei-

tung einer katholischen Waisenanstalt

— als Privat-Anstalt — für das

ganze Toggenburg. Die dazu nöthigen

Gebäulichkeiten und Liegenschaften sollen

durch Ankauf oder Pachtung erworben

werden.

Art. 5. Die für Erwerb, Einrich-

tuug und Unterhalt der Anstalt nöthi-

gen Geldmittel werden von den Vereins-

Mitgliedern gesammelt in Form:
». Von Aktien à Fr. 166.

b. Von unverzinslichen Anleihen,

o. Von freiwilligen Beiträgen der

katholischen Genossenschaften, Vermächt-

nissen, Gaben an Geld und Naturalien.
<1. Von Kostgeldern für die Kinder

aus ihren Wohn- oder Heimathge-

meinden.

Art. 6. Bestimmungen bezüglich der

Aktien und Aktionäre.

». Die Aktien werden vom Vereine

nicht verzinset und sind unaufkündbar.
b. Durch Zeichnung der Aktie wird

man Aktionär. Zu einer Aktie können

sich auch mehrere Personen vereinigen,

jedoch nur ans einen Namen und

haben zusammen das Recht auf nur
eine Stimme.

o. Der Aktienbetrag soll wenigstens

zur Hälfte mit 1. Mai 1877 und der

Rest, von da an zu 5°/o zinsbar, späte-

testens mit 1. Mai 1878 an die Ver-

einskasse einbezahlt werden.

ä. Die Gesammtheit oder Gesellschaft

der Aktionäre hat das Recht der ober-

sten Leitung des Vereines und der An-

statt, wie auch der Verwaltung ihres

Vermögens, welches Recht sich nach

Maßgabe des von ihr zu bestimmenden

Reglementes durch eine Vereinskommis-

si on ausübt,

e. Die Aktien lauten auf den Namen.

Von jeder Uebertragung einer Aktie

auf eiuen andern Aktionär ist der

Kommission schriftlich Kenntniß zu ge-

ben, und ist der Uebernehmer der be-

treffenden Aktie erst von diesem Mo-
mente an — als solcher — seitens der

Gesellschaft anerkannt. Beim Todesfall
eines Aktionärs hat die Gesellschaft das

Recht der Einlösung oder Uebernahme

der hinterlassenen Aklien. Das gleiche

Recht steht ihr zu bei jeder Uebertra-

gung einer Aktie auf einen Nicht-Aktio-

när, sowie auch in dem Falle, daß der



Inhaber einer Aktie dein Zweck nnd

Interesse des Vereins entgegenwirkt.
Die Einlösung oder Uebernahme sol-

cher Aktien durch die Gesellschaft ge-

schielst im Werthe der auf die Aktien

einbezahlten Kapitalsqnote,
l'. Jede Aktie gibt das Recht zu einer

Stimme, auch weun das Aktieu-Kapital
geschenkt wordeil ist, Stellvertretung
kann nur durch Aktionäre geschehen;

doch darf kein Aktionär für sich und

als Stellvertreter für mehr als einen

Zehntheil der sämnitlichen Aktien Stimm-
recht ausüben,

A. In den statutarisch kouftituirten
Aktionär-Versammlungen entscheidet das

absolute Mehr der abgegebenen Stim-
men. Ausnahmsweise wird für die

Gültigkeit von Beschlüssen über Revi-
sion der Statuten eine Mehrheit von

zwei Dritttheilen der abgegebenen Stim-
inen und für Beschlüsse über allfällige
Liquidation der Gesellschaft eine Mehr-
heit von zwei Dritttheilen der sämmtli-
cheu Aktionäre verlangt,

tr. Allfällige Anstände zwischen den

Aktionären und der Kommission oder

der Gesellschaft sind durch ein Schieds-

gerächt endgültig zu entscheiden.

In dieses werden von jeder Partei
zwei Mitglieder und von diesen der Ob-
mann bestellt. Die Konstituirung des

Schiedsgerichts hat spätestens innert 14

Tagen von der Berufung an ein sol-
ches zu gescheheil.

Art. 7. Unverzinsliche Anleihen kvn-

neu auf bestimmte oder unbestimmte

Zeit einbezahlt und bei unbestimmtem

Rückzahlungs-Termin nach dreimonatli-

cher Aufkündigung jederzeit wieder zu-

rückbezogen werden.

Art. 8. Das durch geschenkte Aktien
oder andere Vergabungen, Vermächt-
nisse rc. erwachsene Vereins-Vermögen
gehört seinem Zwecke und darf niemals
durch die Aktionäre liquidirt oder unter
sich vertheilt werden,

Art. 9. Im Falle der Verein und
die Anstalt nicht mehr forterhalten
werden könnten, mögen die Aktionäre

ihre nichtgeschenkten Kapitaleinlagen zu-
rückziehen. Das nach Abzug aller Pas-

siven noch übrige Vereinsvermögen soll

dann unter die katholischen Kirchen-

Verwaltungen aller 27 römisch-katholi-

scheu Pfarreien des Toggenburgs im

Verhältniß zu ihrer Seelenzahl zum
Besten ihrer Waisenkinder vertheilt
werden.

Also beschlossen in

Büts ch w yl, am Tage der un-

schuldigen Kinder 1876.

Der Präsident:

I. B, Klaus, Dekan,

Namens der Kommission,

Der Aktuar:
G. Harz en m oos er.

Aus der Mappe des Kirchen-
Politikers.

Welch' ein Kloakengestank beginnt ans

dem abgedecketen Treiben unserer knltur-

kämpfendenRegiernilgen hervorzudringen!

In der Broschüre des bischöfl. Kanzlers

Düret über das Linder'sche Legat ward

zu ganz gelegeiler Zeit darauf hinge-

wiesen, daß an der Deputirtenkonferenz

in Ölten (I. 1872, im Dezember) die

hohen Regieruugshäupter der verschiede-

neu Kantone der Konferenzmehrheit die

Devise ausstellten, „mit den Mit-
t e l n im Kampf gegen Hie rar-
ch ie und U l t r a m o n t a n i s m n s

gar nicht wählerisch me h r z u

s e i n" (l. c. S, 50), d! h, ohne Scrupel

noch Gewissen alle Mittel anzuwenden,

die z n m Z i ele f ü h r eu könnte n.

Dem entsprechend, wollte in der Win-

tersitzung des bernischen Großen Rathes

im I. 1873 die Regierung, welche sich

für ein despotischzwängerisches Vorgehen

im katholischen Jura von der gesetz-

gebenden Behörde eigens autorisiren ließ,

durchaus nicht zugeben, daß sie
hiebei innert den Schranken
der Verfassung bleiben solle,
wie eine Minorität des Großen Rathes

stipuliren zu müssen vermeinte. Der

Große Rath ertheilte dann auch wirklich

der Regierung diese schmachvolle Frei-
karte (Dorto tàacà) zur Behandlung

von 100 kathol, Priestern und 60,000

Katholiken im Jura nach einem System

der gesetzwidrigsten, rein diktatorischen,

rücksichtslosesten Willkühr. Man weiß,

welch ausgiebigen Gebrauch die Berner

Regierung von dieser unverfassungs-
mäßigen Stellung gemacht. Und die

Bundesbehörden hatten dazumal

nichts einzuwenden; Mama-Bund hielt

jeweilen ihr linkes Auge in süßem

Schlummer geschlossen; nur das rechte
mußte wachen, damit unter konservativem

Einstiche ja kein Schatten einer Ver-

fassungswidrigkeit passive.

Nicht nur die Berner Regierung aber

erfreute sich derart einer n n g e b n n -

densten A c t i o n s f r c i h e i t zu

Gunsten der Einführung ihrer schisma-

tischen Knebelung der katholischen Di-
strikte und Pfarreien; auch den unter-

gebeneu Beamteten, auch deu im
Solde der Regierung stehenden Staats-
Pfaffen ward die gleiche Freiheit
eingeräumt, ganz beliebig die Römisch-

Katholischen zu bedrängen, zn verfolgen,

zu schädigen. Die im trefflichen juras-
scheu Zeitnngsorgan «Uo 0uv5. ver-

öffentlichten Briefe der Staatsgeistlichen,

vornehmlich Pipy's, enthüllen es zur
Genüge, und stellen namentlich Ten-
scher als den hin, welcher den welt-

lichen und geistlichen Verfolgern des

armen katholischen Jura's die Versiehe-

rung gab, daß s-i e wegen nichts
je eine R ü g e, geschweige cine Be-

strafling, zu fürchten hätten. Vorm ns

«orex .jamais blumö, pour ricni, so lau-

lete das geflügelte Won eines Schän-
ders des obrigkeitlichen Namens.

Noch nicht genug. Dasselbe Blatt
»Uo rcproduzirt in seiner Num-

mer vom 21. Januar 1877 eine Epistel
des damaligen Regierungspräsidenten

B o d e n h e i me r, vom 14, Nov. 1874,
worin derselbe, nakt und eynisch genug,

über die dem Staate wegen seiner Ka-

tholikenpression erwachsenen Extrakosten

folgendermaßen sich an die verschiedenen

Regierungsstatthalter im Jura aus-

spricht:

„Die Lage der Dinge im katholischen

„Jura, seit dem Entstehen des religiösen

„Conflicts und namentlich seit der Er-

„uennung der neuen Geistlichen schäm-

„lich der Staalspfarrer) hat zur Folge

„gehabt, daß die Staatskasse hat Kosten

„decken müssen, die, unter gewöhnlichen

„Verhältnissen nie wären bewilligt wor-

„den. Wir führen als Kosten von dieser

„Rubrik an: die den neuen Geistlichen

„bezahlten Kosten für die Herreise und

„für ihren Wohnsitzwechsel; die Ans-

„lagen für den Lebensunterhalt der

„frisch angekommenen Geistlichen, bis

„sie Aufnahme und Posten im bernischen

„Ministerium gefunden; Kosten für

„Möbelanschaffung an die nämlichen,

„für ihre verschiedenen Reisen, — und

„zwar all'dieß ohne vor gängige
„Bewillign n g s- n n d E r m ä ch-

„ t i g n n g s e i n h o lu n g von Seite
„der h ö ch st e n Behörde; überdieß

„noch die Kosten für jene Festlichkeiten,

„welche jeweilen bei der Installation
„jedes dieser Staatspfarrer stattfanden,

„Eine andere U n r e g el m àßi g -

„
k e i t, die in gewöhnlichen Zeiten nicht

„hätte geduldet werden d ür f e n,

„ja die selbst durch ein spe-

„ z i elle s R e g i c r n n g s d e k r c t

„untersagt ist, allein dermalen

„nicht vermieden werden konnte in An-

„sehnng der außergewöhnlichen Lage, be-

„steht darin, daß mehrere der angestell

„ten Staatsgeistlichen ihren Quartal-

„gehalt jeweilen voraus beziehen,

„Alle diese außerordentlichen Ans-

„gaben, deren Summe sich auf
„eine ansehnliche Ziffer b e-

„läuft, und diese Unregelmäßigkeiten,

„die mit einer geregelten Verwaltung

„und Rechnungsführung unvereinbar

„sind, konnteil augenscheinlich bei den

„ansnahmsweisen Verhältnissen, in denen

„der Jura steckte, nicht vermieden wer-

„den" w. Von jetzt an, meint jedoch

Bodenheimer, sollte dieß aufhören.

Welch' ein System von Ködernng,

Schmierung nnd Bestechung enthüllt sich

nicht aus diesem einzigen Briefe Welch

unmoralisches Thun einer Regierung?
Wie stehen diese Priester da, welche das

In- und Ausland liefert, auf daß sie

dem Berner Regiment helfen, im katho-

lischen Jura das Schisma durchzudrücken;

diese Priester, welche der Tenscher-Bischof

Herzog in seiner Antwort an die schwei-

zerischen Bischöfe noch als edle nnd be-

geisterte Männer der Wissenschaft und

des Evangeliums hinstellt und weiß zu

waschen sich bemüht. Das Hemd auf
dem Leibe mußte der beruische Staat
diesem tvnsurirten Proletariat zahlen

und Tag für Tag ihre Zeche befriedn-

gen, hinunter bis zu den Schürzen ihrer
Beihälterinnen!— Und damit sie doch,

wenigstens im Anfang, etliche Anhänger

fänden, mußte der Staat auch noch In-
stallations-Fresseten und -Saufeten ar-

rangiren, auch die Bevölkerung sollte

geködert und bestochen werden!

Wahrlich, man vergeht ^or Scham,
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wenn man denkt, Schweizerregie-
rnngen handelten so, n»d zwar unter

den Angen und mit der Connivcnz der

B u n d e s b e h ö r d e n! Wartet, noble

Knlturkämpfer so schmutziger Sorte,

euch und euer Gelichter wird einst noch

ein Gericht treffen, wie ihr es verdienet.

Darum ist's recht, daß dieser Boden-

heimer wieder da sitzt, wo er b ela u gt

werden kann!

Kirchen-Khronik.

Aus der Schweiz.
è Outt macht einen Strich durch

die Rechnung. Bekanntermaßen wurde

das G e b olG olt e s über die Son n-

t a g S h c i li g u u g von vielen Gise n-
b a 6 u d a r o n e n und B ö r s e n m ä n-

n c r u hochmüthig über Bord zewor-
sen. An Sonn- und Feiertagen
wurden die armen Arbeiter thels ver-

lockt, theils genöthigt, zu graben, zu

schaufeln, zu mauern, damit die neuen

Bahnen je in kürzester Zeit er-

stellt werden und schöne Zinsen und

Dividenden abwerfen. Und nun?
Nun hat Gott einen Strich durch die

Rechnung dieser Sonutags-Entheiliger
gemacht und nun klagen sie über

schlechte Zeiten und Gelduoth und nun

müssen sie die Arbeiten an vielen neuen

Eisenbahnen nicht nur an Sonntagen,
sondern selbstZau Werktagen ein-

stellen und von einem Ende der Schweiz

zum andern ertönt der Jammer über

die F i n a n z m i s e r e.

^>1 roi momoàiu und zur War-

uung wollen wir hier den Finanz-
spiegel in unsere Spalten eintragen,
welcher zeigt, wie es mit einer solchen

Wirthschaft rasch abwärts ge-

Heu kann.

Es stunden die Aktien folgender

schweizerischen Gesellschafleu:

Ende des Jahres 1873. 1874. 1875. 1876.

Nordosibahn 63(1 386 495 376

Centralbahn 657'/' 565 332'/- 327'/»

Un. Suisse Stamm 85 65 45 46

Priorität 330 240 230 2l7'/-

Rigi-Bahn 2220 1166 816 720

Arth-Rigi 540 ' 482 180 106

Gotthardtbahn 526 465 292'/- 235

Schw. Creditaniialt 615 620 542'/- 536

Bank in WinU'tth. 657'/» 576 4>2'/s 110

BaSl. Handelsbank 636 626 427'/- 375

Eiogendss. Bank 562'/- 576 496 4»6

Nun, wer rechnen kann, der rechne,

und er wird finden, wie Gott einen

Strich durch die Rechnung der Sonn-

tags-Entheiliger und Feiertags-Aufheber

macht.

^ RrucS Hcidriithum. Das C i-

v i l st a n d s g e s e.tz wurde seiner Zeit
von tieferblickcnden Männern als Aus-

läufer eines n c u e n H e i d e n t h n m s

bezeichnet. Die Warnung wurde miß-

achtet, namentlich mißachtet von den

P r o t e st a n t e n, welchen man vor-

spiegelte, das Gesetz sei eigentlich nur
gegen die katholische Kirche gerichtet

und es handle sich darum, den „katho-
lischen Pfaffen" ein Bein zu unter-
schlage». Umsonst wurde aufmerksam

gemacht, daß dasselbe die protestantische

Eonfessiou und die Amtsthätigkeit der

protestantischen Pastoren weit mehr ge-

fährde: der fanatische Katholikenhaß
machte — blind.

Und nun was sagt die Erfahrung?
I» der Stadt Zürich sind letz-

tes Jahr von den geboruen Kindern

nicht ganz 65 P» getauft worden, also

beinahe je das 2. Kind ist Heide
geblieben.

Aus dem neuen deutschen
Reich lauten die Berichte nicht weni-

ger ernst. „Bis in unsere Schweizer-

gebirge — schreibt das „Baterland" —

ist der Ruf gedrungen, daß die S o

zi a l-D e m o k r a t i e in der Haupt-
ftadt des deutschen Reichs gewaltige

Fortschritte gemacht und im Wahl-
kämpf den Sieg davon getragen habe.

Wir wollen dieses Tagesereignis; und

dessen Tragweite keineswegs unterschä-

tzen, allein ans Berlin erhallen wir
so eben die Nachricht, welche nach un
serer Ansicht noch größere Bedeutung
und Wichtigkeit hat. Laut den statisti
scheu Znsammenstcllnngen, welche dieser

Tage amtlich veröffentlicht wurde, er-

gibt sich, daß in der Hauptstadt des

neuen deutscheu Reichs protestantischer

Seits im verflossenen Zählnugsjahrc
von je vier lebend geboruen Kindern 1

ungetanst und von 4 geschlossenen

Ehen 3 ohne kirchliche Eheeinseguung

geblieben sind.

„In Berlin war also das 4.

Kind — heidnisch und nur je das

4. Ehepaar — christlich!

„Wenn irgendwo Zahlen sprechen,

so ist es hier der Fall und man darf

fragen: Sind das die Früchte des

Kulturkampfes und der moder-

neu Civilgesetzgebnng?"
Mau muß sich übrigens über solche

Resultate nicht zu sehr verwundern,

wenn man hört, was in vielen p r ote-

st a »tischen Kreisen heutzutage über

Christus und Christenthum
gelehrt und gepredigt wird. So bench-

ten die Tagblätter gerade in diesem

Augenblick aus Basel, daß Hr.
O b e r st h elf er Wirth in einem

Bortrag das Erlösnngswerk Christi in

einer Weise dargestellt habe, daß von

einer Erlösung durch einen Welterlöser

gar keine Rede mehr sein kann, son-

der» jeder Mensch sich, nach ihm, selbst

erlösen muß.

Solathiirn. Religiöse Bewegung.

In den letzten Tagen der vorigen Woche

wurde» die Oltner durch die Nachricht

überrascht, daß ihr deutscher Pastor, Otto

Haßler, sich mit einer Protestantin ver-

lobt. Am Sonntag darauf predigte er

in Solothurn und erklärte als eigent-

licher Zweck der religiösen Bewegung:
die B c r e i n i g u n g mit d e n P r o-

t e st a n t en (da war Wort und Bei-

spiel des Hrn. Bräutigams beisammen').

Nun, das haben wir längst schon ge-

wußt und gesagt; Altkatholiken und Ne-

former werden sich finden — unten im

Wnste der Verneinung. Aber weder der

einsichtige und ehrliche Protestant, noch

der glaubenstrene Katholik wird ihnen

folgen. — Merkwürdig war auch seine

Behauptung: Bisher hätten wir nur
den Gott des Schreckens und der Strenge

gekannt, und ihm mit Welt- und Selbst-

verläugnung, in klösterlicher Ascese zu

dienen gewähnt; jetzt müsse man den

Kindern den freundlichen, lieben Gott

verkünden, und den Zweck des Lebens

in heiterm Genuß und freudigem Thun

finden. So werde die Kluft, die uns

trenne, sich bald ausebnen. — Ist das

nicht schön, ansprechend und für die

Fastnacht zeitgemäß?

Letzte Woche erklärten, wie anf's Lo-

sungswort, die meisten Schüler der obern

Gymnasial- und Gewerbklassen, daß

sie den Religionsunterricht nicht mehr

besuchen, obgleich derselbe bisher in den

Plan der Kantonsschule aufgenommen

und eben so ans wissenschaftliche Aus-

bildung wie auf religiöse und sittliche

Belebung berechnet war, zudem durch

Tit. Herrn Prof. Eggenschwiler in ganz

tüchtiger Weise ertheilt wurde. Bon

Oben hieß es: man könne da nichts

machen, es sei in der Bundesverfassung

so vorgesehen. Bon Unten aber wird

man auch daraus entnehmen, was für

ein Geist an der Kantonsschule groß

gezogen weiden soll, und was mau einst

zu thun hat, wenn das Volk, durch Er-

fahrung gewitzigt, seine heiligsten In-
teressen wieder erkennt.

Bon den Lehramtscandidaten gehen

nach nähcrem Bericht etwa 15 in den

katholischen Gottesdienst zu St. Ursen,

ungefähr 60 z» Franziskanern. — Aus

einem Dorfe in der Nähe der Stadt

vernehmen wir ans zuverlässiger Quelle,

daß um Mitte Dezember etwa 40 Sckml-

kinder, welche d e Pfarrmcsse besucht

hatten und vielleicht einige Minuten

später in die Schule kamen, darum mit

Verweisen und selbst mit Schlägen vom

Ober- und vom Unlerlehrer bestraft

wurden. In einem andern benachbarten

Dorfe ist aus gleichen Gründen vom

Besuch der Pfarrmessc durch die Schul-

kinder an Werktagen keine Rede, ja, der

Pfarrer kann darum kaum Ministranten

finden.

>—< Die radikaler Solothurner Blätter

schlagen wieder mit andern Lärm gegen

Tit. Herrn Kanzler Düret wegen der

Blatten-Erbschast. Es wäre ihnen doch

ein Trost, wenn sie diesen Mann, der

ihnen in der Liuder-Legat-Angelegenheit

so kräftig die Wahrheit gesagt und ihr
Treiben enthüllt hat, zu sich herab zie-

Heu könnten. Geduld, es wird wieder

gehen, wie mit der frühern perfiden

Verlänmdnug, die man im Solothurner

Kantonsrath hernmbot. Das „Bater-

land", Nr. >8, zeigt an, daß der Weg

des Rechtes beschritten werden soll! Und

wie steht es mit der Berlänmdung ge-

gen den Hochwst. Bischof, „Landbot"

von 1876, Nr. 119?

Als die Oltner die überraschende

Neuigkeit von der Verlobung ihres

Pastors mit Frl. Henriette Ernst von

Wintcrthur, einer Protestantin (siehe

oben) vernahmen, meinte Einer: Recht
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so, seit Gschwind eine hat, ist er viel

ruhiger geworden; wenn alle diese

Herren beweibt wären, würde bald

wieder Windstille und Friede ein-

ziehen ^

Luzern Seitdem der goldgelockte Hr.
Fischer seine Demission als Mädchen-
schnldirektor eingegeben und dieselbe auch

angenommen worden, sind die religiösen

Parteien unserer Stadt sehr in Auf-
regung. Die konservativ-katholische Par-
tei spielt unterdessen noch den passiven

Zuschauer, um dann später wahrschein-
lich das Nachsehen zu haben Anders

sind die Radikalen thätig. Eine Ab-

theilung wäre geneigt, auch gegen die

Katholiken Gerechtigkeit zu üben, in
dem Sinne, daß man den Religions-
lehrcr von der Direktorenstelle trennte,
und es jeder Confession überließe,
eine» Religivnslehrer »ach der eigenen

Ueberzeugung anzustellen und auch zu
besolden. Daß dies der einzige richtige
Weg ist, wird jeder Vernünftige ein-

sehen; eben so ist es auch der einzig
loyale, indem weder die eine, noch die

andere Partei von der Verfassung ge-

zwungen werden kann, ihre Kinder in
einen Religionsunterricht zu schicken,

von dem sie nichts wissen will.

In diesem Sinne sprach sich auch das

„Tagblatt" ans und eine nicht kleine

Fraktion der Radikalen huldigt dieser

Ansicht. Nun existirt aber noch eine

andere Fraktion, bestehend aus jenen

„gutmüthigen" Seelen, die bei jeder Ge-

legenheit über pfäffische Herrschaft und

Unduldsamkeit ihr Klagelied ertönen

lassen, die in Wuth gerathen, wo nicht
nach ihrer Pfeife getanzt wird und wie

ihre Mitbrüder im Tessin, jederzeit alle
Hebel in Bewegung setzen, um „Mei-
ster" zu sein und zu bleiben. Wir
dürfen diese ohne Bedenken die „Her-
zogianer" nennen; zu ihnen gehören
auch noch jene Geistliche der Stadt
Luzern, die lieber mit den Mädchen
spazieren gehen, als ihr Brevier beten,
und die sich rühmen, daß sie stets im
liberalen, d. h. kirchenseindlichen Geiste

gewirkt haben. Diese Fraktion hat sich

zu ihrem Organe den „Bund" auser-
sehen, vielleicht damit der „Bischof ohne

Land" die Korrektur besorgen könne.

Die Correspondenz gibt nun zu, eine

Ueberlassung des Religionsunterrichtes
an die einzelnen Confessionen wäre das

richtigere, dem Geiste der Bundesver-

fassung entsprechendere — aber seither

sei noch keine Klage erhoben worden

gegen den bestehenden Zustand und dar-

ans folge, daß derselbe auch für die

Zukunft belassen werden könne. Hierauf
haben wir zu bemerken : wenn gegen Hrn.
Fischer von keiner Seite Einsprache er-

hoben wurde, gestützt auf die Bundes-

versassung, so geschah es möglicherweise

ans Rückficht gegen den langjährigen,
sonst tüchtigen Schuldirektor, der mit

etwelchem Geschick seine Doppelrolle bis

in die letzte Zeit zu spielen wußte. Daß

durchaus keine Klagen erhoben wurden

über den bisherigen Zustand, dem wider-

spricht der Bundkorrespondent selbst,

indem er wörtlich sagt:

„Also auch hier von pfäffischem Geiste

oder Intoleranz, welche Anklagen
gegenwärtig von gewisser
Seite gegen die wahrhaft liberalen

Leiter der städtischen Schulen — die

städtische Schnlkommission wollen wir
ausgenommen haben — keine Rede."

Der citirte Satz des „Bund" ist zwar
inkorrekt, doch läßt sich aus dem Sinne
das Ausgelassene „erhoben werden"

leicht ergänzen. Von wem sind die'e

Klagen erhoben worden? Offenbar nicht

von katholisch konservativer Seite. So-

wohl jene Kläger, als gewiß auch die

Katholiken würden es sicher nicht gut-

müthig binnehmen, wenn der Stadtrath
ein neues „Amphibium" als Direktor

an die Spitze der Mädchenschule stellen

würde und gemäß der Bundesverfassung

müßte ihnen Recht geschafft werden.

Welches eigentlich die Hauptgründe

sind, warum diese Partei wieder einen

„altkatholisch schielenden" Direktor auf-

gestellt haben will, verschweigt der Cor-

respondent theilweise, theils liegt es in

folgendem „Armuthszeugnisse",— wört-

lich und bildlich zugleich zu nehmen —
das der Correspondent dem Altkatho-

lizistnus ausstellt. Er sagt:

„Wir setzen nun aber den Fall, der

Stadtrath wählte keinen Religionslehrer
mehr — was dann? Sollen in dem

Falle etwa die Frauenzimmer in Maria-
hilf den Religionsunterricht ertheilen?
Doch wohl schwerlich. Alsdann sind

zwei Fälle möglich. Entweder muß der

Stadtpfarrer den Religionsunterricht er-

theilen lassen durch seine Pfarrhelfer.

In diesem Falle würde gewiß dafür ge-

sorgt, daß er einem u ltr a m o n -

tauen Eiferer übertragen
würde; obwohl wir weit entfernt

sind, dein gegenwärtigen Stadtpfarrer
deshalb einen Vorwurf zu macheu; mit

seinem Willen geschähe das nicht. Die

„Schweiz. Kirchenzeitung" klagt ja genug
über den toleranten, friedliebenden und

beim größten Theil der Bevölkerung an-

gesehenen und beliebten Mann. Allein
es läßt sich noch ein anderer Fall den-

ken und das ist der wahrscheinlichere.

Die U lt r a m o n t a n e n würden
sich zu sa m m en thun und Bei-
träge aufbringen zur An-
st ellu n g n n d B e s oldung eines

Mannes, der ihren Absichten
cntspechen würde. Hiedurch
würdeit alle jene liberalen
Familien, welche wünschen, daß

auch ihren Kindern Religions-
unterricht ertheilt werde,
sich genöthigt sehen, dem g e-

gebe neu Beispiele zu folgen.
Wie aber das unter unsern
Verhältnissen möglich wäre,
ist uns rein unerfindlich.

„Diese Erwägung muß uns zu der

Ueberzeugung führen, daß es gegenwär-

tig ein folgenschwerer Mißgriff wäre,

wenn man den Wünschen einer gewissen

Richtung dadurch Rechnung trüge, daß

der Religionsunterricht der Confession

überlassen würde. Wir sind fest über-

zeugt, Niemand hätte daran eine größere

Freude, als unsere eigentlichen Ultra-

montanen; dadurch erlangen sie ja Ge-

legenheit und Macht, die Jugend für
die Lehren des römischen Katholizismus

vorzubereiten und dadurch die Zukunft

zu bestimmen. Ja, wenn in Luzern

eine altkatholische Gemeinde existirte, so

bekäme die ganze Frage eine durchaus

andere Gestalt Dann konnte diese Ge-

meinde selber einen eigenen Religions-

lehrer wählen und besolden. Wie aber

jetzt die Sachen stehen, halten wir dafür,

der Stadtrath solle im Interesse der

liberalen Katholiken zur Neuwahl eines

Neligionslehlers schreiten."

Ueber die Anschuldigungen des Cor-

respondent?,! gegen die Kirchenzeitung

verlieren wir kein Wort; so weit der

Himmel blau ist, ist auch die Toleranz
und Friedensliebe der „Lieberalles" be-

kannt und sie macht sich täglich noch

bekannter. Wahrhaft tröstlich ist das

Bekenntniß, welches in obigen Worten

liegt. Also beim Ueberlassen des Re-

ligionsunterrichtes an die einzelnen Con-

fessionen würden die „Ultramontanen"
„Beiträge aufbringen zur Aufstellung
und Besoldung eines Mannes, der ihren

Ansichten entsprechen würde." „Die
liberalen Familien sähen sich genöthigt,

diesem Beispiele zu folgen und wie

dies möglich, ist rein unerfindlich." Den

Katholiken, welche die Minderheit bilden

sollen, wäre dies möglich, der Mehrheit
wäre dies unmöglich! O das wußten

wir Katholiken schon lange. Ja da,

wo es sich nur darum handelt, mit

Hülfe der Staatsgewalt den Katholiken

Kirchen, Schulen und Fonde wegzu-

nehmen, da sind die Herren stark und

überzeugungsti eu; wo es sich aber darum

handelt, selbst ein Opfer zu bringen,

da sind diese Leute nicht zu Hanse. Wie

verächtlich kommt uns eine solche Ueber-

zeugung vor! Die Katholiken sollen also

aus ihrem Sacke dafür sorgen, daß ein

Verächter ihrer Religion bezahlt werden

kann, und dem sollen sie auch noch ihre

Kinder an den Hals werfen. Ein sol-

ches Verlangen ist in der That doch zu

naiv. „Im Interesse der liberalen Ka-

tholiken solle der Stadtrath zur Neu-

wähl eines Religionslehrers schreiten."

Zu deutsch: damit auch die katholische

Jugend im Fahrwasser des Altkatholizis-
mus schwimmen lerne und so in ein

paar Jahren der Katholizismus aus-

getilgt sei, muß wieder ein altkatholi-
scher Direktor und Religionslehrer hin-
gestellt werden. Nur noch Geduld, die

Trauben könnten doch noch zu sauer

sein. Wenn es den Altkatholiken Lu-

zerns mit ihrer Ueberzeugung wirklich

ernst wäre, so böte sich gerade bei diesem

Anlasse die schönste Gelegenheit dar,
eine eigene Kirchengenossenschaft zu bil-
hen. Was hinderte dann, den Religions-
lehrer auch mit den Pfarrgeschäften zu
betrauen? Irgend ein Lokal zn ihrem

Gottesdienste ließe sich gewiß auch aus-

findlich machen. Doch eben das ist's;
was den Katholiken allerorts möglich

ist, wo man ihnen ihr Eigenthum weg-

genommen, das ist den Altkatholiken
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unmöglich, Sie wissen wahrscheinlich
dass die Sliftgüler der Luzernerkirchen

meistens Familienstistungen sind, daß

diese Familien noch existiren und ihre

Ansprüche gellend machen können und

iwrriià ckiolu diese Familien zu den

schwarzen lllrramontanen gehören,

Ber». Der frühere Pastor von Saigne-

legier, L. Bis sey, verließ also seinen

gutbezahlten Posten und kehrte reumü-

thig in den Schooß der Kirche zurück.

Es ist bezeichnend, wie sich radikale

Blätter, z. B. die Basler Nachrichten,

dabei herauszuwinden suchen: sie danken

der katholischen Kirche, daß sie ihnen

solchen Unrath abnehme. Hat sich ja
sogar der „Nationalbischof" in diesem

Sinne geäußert. — Wer hat denn diese

Lente aufgesucht, angestellt, bezahlt und

ihnen lange genug allen Unfug gestallet?

Und wenn sie trotz solcher Begünstigung

wieder zur Kirche zurückkehren und ihre

schwere Berirrung aufrichtig bereuen,

soll man sie herzlos zurückstoßen? Sie
find zur Rückkehr nicht gelockt, nicht da-

für bezahlt worden, und werden zuerst

ernste Buße wirken müssen, ehe man
sie wieder in Amt und Würde einsetzt,

und gewiß nicht oben an! Welches ist

besser, solche Unglückliche wieder aus-

nehmen und retten, oder verdiente, un-

tadelhafte Männer von Amt und Brod
stoßen und sie dem Elend preisgeben

wenn nicht Gott und gute Menschen
ihnen helfen Schämt euch, ihr Heuchler!

Aus dem Jura. Kürzlich war die

aus fünf Gemeinden zusammengeschmol-

zene Kirchgemeinde von Granfontaine
berufen, um eineu neuen Pfarrer zu

wählen, denn der bekannte Bichery gc-

fällt selbst den drei Altkatholiken nicht

mehr. Zur festgesetzten Stunde waren

einige Mitglieder des schismatischen

Kirchenrathes auf dem Büreau, Da

Niemand erscheinen wollte, ging einer

hinaus und lud die neugierig Dastehen-

den ein, zur Abstimmung zu kommen.

Alle weigerten sich und erklärten, sie

hätten schon ihren Pfarrer (d. h. die

Katholischen) und sie wollten keinen

dritten, der doch nichts zu thun hätte.

Einer der Anwesenden machte den Vor-

schlag, dennoch in die Kirche zu gehen

und gegen die Wahl zu Protestiren.

So geschah es auch. Ihre Protestation

wurde zu Protokoll genommen und

sammt einer Zuschrift zur Entfernung

Bichery's an die Regierung geschickt.

Ob man in Bern dem Wunsche des

Volkes, selbst der radikalen Partei, will
fahren werde, muß man noch abwarten,

In Büre ist ein Apostat Na-

mens Geoffroy, er bezieht jährlich seine

3000 Fr., dafür hatte er im verflösse-

nen Jahre zu verrichten 0 Taufen, 0

Ehen und 0 Begräbnisse.

In St. Ursanne haben die Li-
beralen ihren Leoparden ebenfalls satt

nnd nähern sich wieder den Katholiken.

Diejenigen, welche noch Sinn für Reli-

gioil haben im ganzen Lande, werden

sich nicht stark erbaut haben an den

Ausdrücken des „Hohenpriesters" Friche.

Dieser, kürzlich in einer Versammlung
von Internationalen über seinen Glan-
ben zn Rede gestellt, erklärte: Er glaube

weder an die Inspiration der Bibel,

noch selbst an die Gottheit Christi. Ar

geht aber doch in die Messe und will
andere zwingen, hin zu gehen. Das ist

alrlatholische Logik.

In Dels ber g ist ein Regie-

rungsstatthalter, der sich um Gesetze

und Verfassung so wenig bekümmert,

wie weiland Monsieur Geßler, er läßt

Jung nnd Alt durch die Landjäger ab-

fassen und einsperren, ob mit oder ohne

Grund, darnach kümmert er sich gar

nicht. Der Mann ist sehr freisinnig

und tolerant und sonst noch mehr.

Die wenigen A lt kat h o like n des

Pfarrsprengels F o n t e n a i s - B r es-

s a uco u rt waren auf letzten Sonn-

tag einberufen, um den Verkauf meh-

rerer Beweglichkeiten und Liegenschaften,

unter Anderm der hl. Kreuz-Kapelle,
die ihnen nicht gehören, zu genehmigen.

Ueberall, wo diesen Leuten etwas in
die Hände fällt, beeilen sie sich, es in
Baargeld zn verwandeln.

Selbst das Regierungsblatt „Tages-
post" heißt die Altkatholiken im neuen

Jahr um ihres beständigen Wechsels

halber „Wendeler".

Die altkatholischen Theologiestuden-

ten, welche den Staat so schweres Geld

kosten, mußten (nach dem „Pays")
außer ihrer Muttersprache mit dem

ABC beginnen und in weniger als 3

Jahren doch alle Wissenschaft verschln-

cken! Gottes Wunder bei Cohn!

Die bodenlose Verworfenheit des

„Pipy" tritt aus seinem, durch das

„Pays" veröffentlichten Briefen immer

mehr zn Tage. Eine solche schändliche

Figur wie der, macht kaum ein anderer

der Eindringlinge, und doch steht der

Mann noch da, noch bezahlt ihn die

Berner Regierung, noch steht er unter
dem Krnmmstabe Herzogs. Daß er

einst unter die niedrigsten Rosselenker

des Pariserpflasters gehörte, sieht man

dem Menschen an jedem Worte an.

Unter'm 6. März 1874 schrieb er an

seinen Freund—

„... Sei nur ruhig wegen der Pfar-

rer, man überwacht sie und bald werden

sie 10—20 Meilen von der Grenze ent-

fernl sein. Tue Klosterfrauen werden

ebenfalls ansgetrieben werden, alle.

Haben mir also ein wenig Geduld und

Muth, damit mail wisse, daß wir auf
die Versprechen zählen, die uns gemacht

worden"! Einige Tage darauf schreibt

er. „Halte fest und »lache, daß die

Nonnen fortgejagt werden. Diese Wei-

ber sind weder Christen noch Heiden,

es sind Furien. Man muß dem Jura
helfen, sich von denselben zu befreien.

Besonders nimm keine für uns beschä-

inende und in ihren Folgen schädliche

Capitulation ail.... Ich zittere für
Dich. Erinnere Dich, daß Du eine

Macht bist, wir zwei müssen die Er-
schütterung leiten, viele Dinge müssen

wir für unsere intime Korrespondenz

aufsparen!!" — Am gleichen Tage

schreibt er: „Ich habe soeben zwei Tele-

gramme nach Bern entsendet betreff des

neuen Priesters, den man in den Spi-
tal eingeführt hat. Telegraphire mir

Morgens, ob Gerechtigkeit widerfahren

ist. Ich schwöre Dir, ich werde nicht

ermangeln, dafür zu sorgen, daß dem

Präfekten ein energischer Verweis er-

theilt werde und diesem jungen Eliakim

einen Fußtritt auf den H >" So

der honnette Pipy, Stadtpfarrer in

Pruntrut.
Ans Ansuchen des römisch katho-

lischeil Pfarrers in Laufen, woselbst

die Pfarrgemeindc ihrer Kirche von den

wenigen Altkatholiken beraubt ist, in

einer Nothkirche Gottesdienst zu halten,

wird derselben eine Unterstützung von

70 Fr. vom Stande Obwalden zu ver-
abreißen beschlossen.

' Jura. Nach neuestem Bericht

hat Portaz-Grassis, der Pastor von Dels-

berg, ans seinen Posten freiwillig-ge-

zwungen resigniren müssen. Das „Pays"
und die Brochüre Marchal's haben eben

zN grell in diese Wirtbschaft hineinge-

zündet. Nichts desto weniger wird die

Regierung von Bern den Katholiken

nicht gerecht weiden, als bis sie — wie

die „Ostschweiz" richtig sagt — ans

materiellen Loden geworfen wird.

^ Der „Solorh. Anzeiger" brachte

interessante Mittbeilungen eines Reisen-

den über die jurassischen Gemeinden

Noirmont, Basscconrt und Delsberg,
welche einerseits die feste Anhänglichkeit
der Jurassier an ihrer Religion, andrer-

seits die empörend Obstination des ehr-,

gesühl- und rechtslosen Bernerregimentes

gegen die Katholiken beweisen.

Aargan W i g g e r t h al. Der

Altkatholizismus ist ein Surrogat für
abgeschaffte fremde Kriegsdienste, wohin

sich gefehlte Studenten nnd gefehlte

Existenzen flüchten, nämlich in die alt-

katholische Theologie in Bern.
Neiden hat mindestens 2 solche an

der altkatholischen Fakultät in Bern,
die trotz vieljährigcm Hochschnlbcsuch es

zu keinem Fach- und Berufsexamen

bringen konnten. Einer heißt Eduard

der sonst Arzt werden wollte, und nun
alt- nnd kaltkatholische Theologie stu-

dirt und seine Kunigunda sucht zc.

^ Das aufgehobeire Kloster Hex-
metschwil mit Liegenschaften nnd

Waldungen ist am 15. Januar bei

öffentlicher Steigerung von drei Herren
aus deni Aargan (darunter ist natür-
lick auch ein Fabrikherr) um die Summe

von Fr. 202,000 erstanden worden.

Das Kloster datirt seine Gründung in

das Jahr 1082. Hermetschwil hat 23

Meisterinnen nnd 15 Äbtissinnen ge-

habt. Seilte Wirksamkeit war eine für
die Nmgegegend sehr segensreiche.

Baselland. Es ist den nnlantern Ein-

flüssen von Fern und Nah gelungen,

wieder einen wackern katholischen Pfarrer

zu verdrängen. Mit 116 gegen 72

Stimmen beschlossen die Allschwyler
am 23. Januar, Hochw. Herrn Wildi
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nicht beizubehalten. Die Katholiken
werden, so hoffen wir, sich dadurch nicht

eiumuthigen oder der neuen Sekte in
die Arme führen lassen. Beispiele des

Muthes und der Treue haben sie vor
sich. —

Freiburg. Es war ergötzlich, zn hö-

reu, wie die radikalen Elstern von den

entlaubten Bäumen herab über die Re-

signation S. G. Bischofs Marilley und

die Pläne nnd Manöver des gefürchtcten

„Mermillod" sich unterhielten. Das
vom „Soloth. Landboten" belobte „Jour-
nal de Geneve" hatte zuerst geklappert.
Nun kömmt (wie zu erwarten) der

„Ehroniqueur" und erklärt, daß diese

Nachricht jeden Grundes vollständig ent

behre. Seine Hoheit, Herr Marilley,
habe nicht die geringste Ursache, einen

derartigen Schritt zu thun. Prosit!

St. Gnllcn. Eine Hauptversammlung
der liberalen Katholiken der Stadt St.
Gallen bat letzten Samstag eine Zustim-
mungsadresse au Hrn. Bischof Herzog,

sowie auch für dieses Jahr eine eigene

Osterfeier beschlossen. „Das Comite er-
stattete serner Bericht über Gründung
einer eigenen katholischen Kirchgcmeinde
und es darf gehofft werden, daß bei ge-

höriger Entschlossenheit und Thatkraft
der liberalen Katholiken auch dieses Ziel
in nicht allznferner Zeit erreicht werden

wird." — Ja, wen»! Mit ihrer Schul-
Verschmelzung sind sie unterdessen abge-

fahren.

Graudündcn. Der hl. Vater hat
letzteil Monat Dezember hundert Fr.
für die Pfarrkirche in Vals, als Ge-

schenk zu übersenden geruht. Ein Be-

weis mehr, daß Se. Heiligkeit auch für
seine fernern, nicht sehr bekannten Kin-
der ein väterliches Herz hat.

Ans nnd über Rom. Im näch-

sten Herbst soll wieder ein geheimes
Co n sist o riu m stattfinden, in wel-

chem mehrere Kardinäle und Bischöfe
ernannt werden sollen. Unter den Letz-

tern wird sich ohne Zweifel auch der

neugewählte Hochwst. Bischof von Chur
befinden. Kardinäle sollen 8—12
ernannt werden. Man vermuthet, daß

unter denselben sich folgende Prälaten
befinden werden: p. Egidio, General

der Kapuziner; Erzbischof Cecconi von

Florenz (Verfasser der Geschichte des

vatikanischen Concils); Erzbischof Metz

chers von Köln; Erzbischof Kutschker

von Wien; Bischof Martin von Pader-
born, sowie zivei französische Bischöfe.

Ob diese Vermuthungen richtig seien,

wird die Zukunft lehren. Es lebeil jetzt

nur noch 7 von Gregor XVl. creirte

Kardinäle und Pius IX. sah als Papst
112 Mitglieder des heil. Kollegiums
sterben.

Gegenwärtig wird in der Depntirten-
kammer der Gesetzentwurf betref

send Mißbräuche der Geistlich-
keit beratheu. Durch denselben wer

den unter Andern alle diejenigen mit

Strafe bedroht, welche Reden oder

Schriftstücke weiter verbreiten, in denen

ein Tadel über bestehende Gesetze aus-

gesprochen ist. Diese Reden oder Schrift-
stücke mögen nun von einer geistlichen

Autorität gehalten worden sein, resp,

ausgehen, von welcher sie wollen. Man
hat hier also vor Allem den hl. Vater

und seine Ansprachen im Auge.

Personal-Chronik

Luzern. Schuldireklor -k a v. Fischer
ist suspendirl, und wenn er inner 3 Tagen

sich nicht eines Bessern besinnt, ausgeschlossen.

A a r g a u. Vorletzten Donnerstag ist in

Zu rjach Morgens halb 16 Uhr der Hochw.

Herr Chorherr und CustoS F r i d olin
Wernlin von Hcrznach gestorben.

L u zern. Den 29. Jänner starb in I n-

wil nach längerer Krankheil der Hochw. Hr.

Kaplan H ild e b r a nd im 34. Altersjahr.

Die Beerdigung sand letzten Montag statt,

li. l.

Inländische Mission.

I. G e w S h nl i ch e V e r e i n S b e it r ä g e.

Uebertrag laut Nr. 3: Fr. 2654. 63

Durch K. in K., Kt. Thurgau „ 25.

Bon 55 Mitgliedern in Willisau „ 127. 20

Vom PiuSverein in Willisau 28. 46

Au« der Psarrei Therwil 22. 22

„ Härchingen 9. 76

Fr. 2867. 26

Der Kassier der inl. Mission-
Vftiffer-Elmizer i» tu,eru.

Schweizerischer Pins-Verein.

êmotang» iicscheinigunli.

A. Jahresbeitrag von den Ortsvereinen:

BuochS-Burgen 38 Fr., Buttisholz 12,

Chur 33, Fliielen 22. Niederbüren 46, Schon-

gail 43, Therwil 15. Wohlen-Villmcrgcn 79. 56,

Willisau 46. 56, Zwingen 14 Fr.
ö. Aonnement auf die Pins-Annalen von den

OrtSvereinem

Ainde» 3 Eremplare, Brislach 12, BuochS-

Bürgen l6, Buttisholz 15, Chur 16, Fliielen

26, Gommiswald l2, Hitzkirch 46, Hochdorf

56, Liesbcrg 15, Niederbüren 21, Nottwil 15,

Schttpsheini 56, Therwil 22, Wohlen-Villmer-

gen 35, Waldkirch 56. Willisau 46, Zwingen

8 Exemplare.

C. Abonnement ans Neue» Schweizer-Bro-

schüren von den Orlsvereinen-

Amdcn 1 Exempt.. Brislach 4, BnttiSholz

2, Hochdors 16, Nieberbüren 8, Therwil 5,

Willisau 2.

Zu verkaufen
wünscht ein junger Mann 10 Bänd-o der

„Stimmen auS Maria Laach", nämlich
Band IV—XI der Monatsschrift nnd die

Encyclica in 2 Bänden, im Gesammt-
werthe von Fr. 70. Das Fehlende dürfte
leicht durch den Buchhandel zu ergänzen

sein. Gest. Offerten befördert die Erpe-
des Blattes. (2^)

Spaàttk in Luzern.
Wir nehmen dermalen Gelder unter folgenden Bedingungen an, gegen:

Obligationen à S >
auf I Jahr fest und sodann nach erfolgterKündigung in 6 Monaten rückzahlbar.

Obligationen à 4V» V»

zu jeder Zeit kündbar und sodann nach 4 Monaten rückzahlbar. 8^

» Soeben erschien bei Fl. Kupferberg in Mainz und ist durch alle Buchhand-
lungen zu beziehen (in So lot h urn bei Jent u. Gaßmann):

Lesefrüchte. àMià Lmmà à Aàr gewidmet
von I. M. S. 8°. '/s Bogen. Fr. 1.

Nicht streng systematische Abhandlungen, sondern „Lcsesrüchle" aus verschiede-

neu naturwissenschaftlichen Werken gesammelt, beleuchten die brennende TageSfrage:
Wer ist der Mensch? Woher stammt er? Welches ist deS Menschengeschlechtes Ur-
sprung und Anfang? Ist er Das, waS die Offenbarung, die Religion vom Menschen

lehrt, oder Das, wozu ihn der eine oder der andere Naturforscher heut zu Tage
machen will, nichts als ein Naturwesen? — Hierüber Belehrung zu erhallen, bietet

dieses Schriflchen reichlichen Stoff und wird jedem denkenden Christen willkommen
und heilbringend sein. (7)

Im Verlage von Franz Kirchhcim in Mainz sind soeben erschienen und

durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Die Heiligen Gottes
als Hörbilder des christlichen Halbes.

Brtrachtungcn auf die vorzüglichsten Heiligenseste des Kirchenjahres für
Geistliche und Kaien

von Conr. Sickinger,
Pfarrer zu Heppenheim a. B., Ritter des eisernen Kreuzes,

gr. 8°. geh. Preis Fr. 5.

Vorstehende Betrachtungen eignen sich in vorzüglicher Weise zum Gebrauche

für Geistlsche und Laien, namentlich zur frommen Hauslektüre in der Familie, wi-
auch zum Vorlesen in jenen Gemeinden, woselbst wegen des Culturkampfes die Pfare
reien verwaist sind, und an den Sonn- und Festtagen LaiengotteSdienst abgehalten

werden muß. Cs sind im Ganzen 45 Betrachtungen auf die Feste der bekanntesten

und beliebtesten Heiligen, ans deren Leben je eine Tugend herausgenommen, und als
Vorbild geschildert wird. Wir finden alle christlichen Tugenden, sowie die Pflichten
der verschiedenen Stände und Altersklassen in dem Leben je eines der Heiligen be-

sprachen, so daß daS Werkchen ein für sich abgeschlossenes Ganzes bildet. Die An-
gaben aus dem Leben der Heiligen sind mit historischer Treue wiedergegeben und ist

die Auswahl der Heiligen in so fern eine sehr glückliche zu nennen, als vorzugsweise

nur solche Heilige gewählt wurden, welche besonders für unsere Zeit als nachahme»?-

werthe Vorbilder des christlichen Volkes betrachtet werden müssen. (6)

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

